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Der K reisjugendring lud ein:

Die Schülermitverwaltung tagte
28 Schulsprecher tra fen  sich - W en ig  Entgegenkom m en seitens D irektorat und Schülerschaft

Auf Einladung des Kreisjugendringes Nürnberg kamen am 16. und 17. März 
achtundzwanzig Schulsprecher aus ganz Mittelfranken in der Jugendherberge in 
Weißenbrunn bei Altdorf zu ihrer diesjährigen Arbeitstagung unter Leitung von 
Kreisjugendpfleger Wolfring zusammen. — Im Mittelpunkt der Tagung, an der 
auch Vertreter der Schülerzeitungen teilnahmen, stand der gegenseitige Erfah­
rungsaustausch der Schulsprecher. Dabei nahm, wie zu erwarten war, das 
Problem des Verhältnisses zwischen Direktorat und Schülermitverwaltung einen 
besonderen Platz ein.

Den Berichten der einzelnen Schul­
sprecher entnehm en w ir, daß es m it der 
Schülerm itverw altung keineswegs an 
allen Schulen so ideal bestellt ist, wie 
m an sich das gerne vorstellt. S ta tt eines 
harm onischen V erhältnisses zwischen 
Lehrerschaft und Schülerm itverw altung 
finde m an oft geradezu zwei feindliche 
Parteien , deren  eine, näm lich die Schü­
lerm itverw altung, schon von vorne- 
herein  unterliegen muß, weil sie keiner­
lei gesetzliche G rundlage hat. Die P a ra ­
graphen 15 und 16 der „Schülersatzun­
gen fü r die H öheren L ehransta lten  in 
B ayern“ gestehen den Schülern zw ar 
ein Recht au f M itverw altung zu, be­
schränken dies aber auf Aufgaben, die 
sowieso schon den Schülern obliegen, 
also zum Beispiel das Einsam m eln von 
Beiträgen, die M itw irkung an schuli­
schen V eranstaltungen  und dergleichen.

Es liegt daher nahe, daß eine Schüler­
m itverw altung, sobald sie sich über die­
sen sehr beschränkten  A ufgabenkreis 
hinaus betätigen will, leicht auf W ider­
stand stoßen kann, w ie das am  P ro ­
gym nasium  in U ffenheim  vorkam , wo 
die dortige Schülerm itverw altung eine 
Spendenaktion fü r U ngarn  durchführen 
wollte, die das D irek to rat aber u n te r ­
sagte. Die Sam m lung w urde daraufh in  
von der Schülerm itverw altung h in ter 
dem  Rücken des D irektorates trotzdem  
durchgeführt.
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Ebenso erging es der Schülerm itver­
w altung der Löbleinschule in  Nürnberg* 
die je tzt noch einen neuen K um m er 
hat: Der Schulsprecher beklagte sich, 
das D irek torat habe ihre m onatlichen 
K lassensprecherversam m lungen verbo­
ten, weil die Faschingsnum m er der 
Schülerzeitung dieser Schule vom D irek ­
to ra t wegen ih res Inhaltes eingezogen, 
und das Protokoll der sich daran  an ­
schließenden V erhandlungen zwischen 
D irek torat und Redaktion von dieser 
u n te r die Schüler verte ilt w orden sei, 
w as das D irek to rat zu obengenanntem  
Entschluß veran laß t habe. Dagegen 
ließe sich nun nichts m ehr u n te rn eh ­
men, denn, w ie schon gesagt, die Schü­
lerm itverw altung  en tbeh rt jeglicher ge­
setzlicher Handhabe.

Glücklicherweise gibt es aber auch 
Schulen, an denen die Schülerm itver­
w altung von seiten des D irektorates 
eher gefördert als in ih rer A rbeit ge­
h indert w ird. So sagte zum  Beispiel 
der D irektor einer F ü rth e r Oberschule, 
als m an ihn fragte, w ie w eit er sich 
denn die M itarbeit der Schülerm itver­
w altung wünsche: „SoweiJ als irgend 
möglich!“ Um aber „soweit als irgend 
möglich“ an der G estaltung des schuli­
schen Lebens m itw irken  zu können, 
braucht die Schülerm itverw altung noch 
m ehr als nu r die Zustim m ung des 
D irektorats, näm lich die M itarbeit der 
Schüler. H ier m ußten die Schulspre­
cher fast aller Schulen übereinstim m end 
feststellen, daß die Schülerschaft der 
Schülerm itverw altung praktisch  völlig 
passiv gegenübersteht.

Häufig sehen die Schüler in  der Schü­
lerm itverw altung  n u r den „verlänger­
ten  A rm “ des D irektorates, der nach 
dessen A nordnungen zu arbeiten  hat. 
Vielleicht liegt diese falsche E instellung 
nicht zuletzt an der Schülerm itverw al­
tung selbst. Sie sollte sich, im Rahm en

Osterspaziergang . . ,
W er w ollte da nicht m itmachen? Die 

Frühlingssonne ist schon ziem lich warm  
und überall grünt und b lüh t es. Der 
S tad tpark t und  die verschiedenen A n ­
lagen zeigen, dank der A rbeit der G ärt­
ner ein fü r  die Jahreszeit recht farben ­
prächtiges Bild, so daß der allm orgend­
liche Schulweg fast zu  einem  Genuß 
w erden kann. — Jetzt, da uns die 
O sterferien bevorstehen, wird, es wohl 
jedem  möglich sein, auch einmal w eiter  
hinaus in  die N atur zu  gehen, und ihr  
Erwachen zu beobachten. —
Aus dem kostenlosen Photohelfer von 
PHOTO-PORST, N ürnberg

ih rer Möglichkeiten, m ehr um  die Schü­
ler küm m ern, wie es auch verschiedent­
lich schon geschehen ist. So wurde- in 
W indsheim  auf In itia tive  der Schüler­
m itverw altung  hin ein „Schülerclub“ 
gegründet, vor dem E xperten  der v e r ­
schiedensten Fachgebiete über in teres­
sante Them en wie „Medizin der A ntike“ 
oder „Jazz“ sprechen. An anderen 
Schulen w urden  Fotogruppen und 
Schülerlaienspielgruppen von der Schü­
lerm itverw altung  ins Leben gerufen.

Es h a t sich auf dieser Tagung beson­
ders deutlich gezeigt, daß das junge 
Pflänzchen Schülerm itverw altung auf 
noch recht schwachen Beinen steht. 
Möge es ih r bald gelingen, seine S tel­
lung zu festigen und übera ll A nerken ­
nung zu finden.
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(JmhlinQSstütme; Schul-Fologruppe: Wer macht mit?
G e rä te  w erden gratis gestellt —  Lehrer als Berater —  Fotogruppe im Hum. Gym n. in FürthD er Einbruch des Frühlings ist m eist 

m it lebhaften  S türm en aus den ver­
schiedensten Richtungen verbunden. 
Nicht n u r im W etter, auch in der Schul­
politik  reg t sich zu dieser Jah resze it so 
manches Lüftchen. Einm al b ring t ein 
K altfront-D urchbruch der E lte rnver­
einigung ein neues N otensystem  zu­
stande, das die U nzulänglichkeiten des 
vorhergegangenen m it noch größeren 
M ängeln überdeckt und somit die Basis 
schafft, um als G rundlage fü r ein näch­
stes, besseres N otensystem  zu dienen. 
Ein anderes Mal saugt ein Taifun die 
K ultusm inister aller Bundesländer an 
einen Tisch, die — m an höre und staune 
— eine V ereinheitlichung des deutschen 
Schulwesens durchzusetzen beabsichti­
gen; die w eiß-blauen H erbstw inde w er­
den diese w ohlgem einten, aber zen tra li­
stischen und som it nicht v eran tw ort­
baren  Ratschläge ad acta blasen, weil 
m an in einzelnen B undesländern vor 
lau ter K ulturhoheit nächstliegendere 
Dinge nicht m ehr sieht.

Trotz dieser ausgesprochenen Schlecht­
w etterverhältn isse blinzelt allen Schü­
lern  und denen, die zu ihnen gehören, 
ein lustiges Cirrusw ölkchen vom öster­
lichen F rühlingshim m el zu: Fünf-T age- 
Woche. Es w ar ja  vorauszusehen, daß 
sich angesichts des Gleichheitsg'rund- 
satzes im Bonner G rundgesetz die E n t­
wicklung zur Fünf-Tage-W oche fü r die 
arbeitende Masse auch einm al auf die 
Schule ausdehnen w ürde. Alles speku­
lie rt m it dem U nsicherheitsfaktor der 
sozialen Zufriedenheit. Je tz t ist es so­
weit. Man erw ägt fü r alle Schüler einen 
freien Sam stag bei vollem Lohnaus­
gleich, d. h., bei den gleichen A nforde­
rungen im gekürzten Zeitraum . Schon 
letztes Ja h r  befaßte sich der Schulaus­
schuß des Deutschen S tädtetages m it 
diesem Problem , doch ohne Ergebnis, 
nach dem Motto: Kom m t Zeit, kommt 
Rat.

Im  w eiteren W ettergeschehen ließen 
kalte, schauerartige Niederschläge nicht 
lange auf sich w arten . Maßgebliche In ­
teressenverbände, wie der B ildungsaus­
schuß des deutschen Philologenverban­
des, sahen sich genötigt, klare, eindeu­
tige S tellung zu beziehen. In der offi­
ziellen V erlau tbarung  dieses B ildungs­
ausschusses w ird  eine Fünf-Tage-W oche 
g la tt abgelehnt, da der strenge R hy th ­
mus der geistigen Zucht durch die 
Zw eitage-U nterbrechung am  Wochen­
ende erheblich gestört w erden w ürde 
und die U nkonzentriertheit der Schüler 
dadurch noch m ehr v e rs tä rk t w erden 
w ürde. O Schule, du H ort der Sam m ­
lung!

Doch was haben solche aprilartigen  
W itterungsverhältn isse fü r die G esam t­
w etterlage zu besagen?

In der P rax is steh t fest, daß es sich 
nu r eine verschw indet kleine M inder­
heit der Schulen überhaup t leisten kann, 
den U nterricht ausschließlich vorm ittags 
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Immer wieder zeigt es sich bei Foto­
wettbewerben und -ausstellungen, daß 
die Jugend heute bereits einen nicht 
geringen Anteil der Fotoamateure 
stellt. Wie müßte dieser Anteil erst 
steigen, wenn die Schule sich um die­
ses Steckenpferd der heutigen Genera­
tion annehmen würde, wenn sie das 
Suchen nach einer künstlerischen Form 
durch Errichtung von Arbeitsgemein­
schaften fördern würde, in denen die 
Schüler nicht nur mit den technischen 
Voraussetzungen der Fotografie, son­
dern auch mit den künstlerischen 
Eigengesetzlichkeiten der Fotografie 
vertraut gemacht werden könnten. Bei 
der diesjährigen Ausstellung „Jugend 
fotografiert“ auf der „photokina“ in 
Köln kamen aber nur 4,4 Prozent der 
eingesandten Arbeiten von Schul­
arbeitsgemeinschaften.

Eine „Dunkelkam m erm annschaft“ bei der 
Arbeit. Bild: Meidel

Was wohl am m eisten b isher und 
wohl auch noch in nächster Z ukunft 
der E inrichtung einer solchen Schul­
arbeitsgem einschaft Schw ierigkeiten be­
re ite t ha t und bereiten  w ird, ist die nur 
schwer zu lösende Raum frage. Aber die 
D unkelkam m er als der eigentliche A r­
beitsraum  dieser G em einschaft muß 
nicht einm al so groß zu sein; es kön­
nen ja  doch im m er n u r einige wenige 
„D unkelm änner“ gleichzeitig arbeiten, 
weil die vorhandenen G eräte eine grö­
ßere Anzahl einfach nicht erlauben. 
Und die Z usam m enkünfte der Gruppe, 
bei denen technische Problem e bespro­
chen, B ilder kritis iert, neue Gesichts­
punk te  erwogen werden, könnten ja  
m it Leichtigkeit in einem  K lassenzim ­
m er stattfinden.

Schwierig, aber nicht unüberw indlich 
schwierig dü rfte  es auch sein, einen 
L ehrer zu finden, der die Leitung die­

ser G ruppe übernim m t. Wegen des 
engen Zusam m enhanges der Fotografie 
m it Chemie und  Physik  w äre es p rak ­
tisch, w enn eine L eh rk raft dieser F ä­
cher sich dazu bere it e rk lä ren  w ürde. 
S ehr zu em pfehlen ist es auch, einen 
Zeichenlehrer als künstlerischen B eirat 
m it heranzuziehen. Die betreffenden 
L eh rk räfte  m üssen jedoch selbst Lust 
und Liebe zum Fotografieren haben.

Was den m eisten als schwierig e r ­
scheint, die Beschaffung der Geräte, ist 
im Vergleich dazu einfach. Man wende 
sich n u r an das Landesgrem ium  Bayern 
fü r Schulfotografie, B ayreuth, N ibelun­
genstraße 28. Diese S telle s teh t allen 
In teressen ten  m it R at und T at (sprich: 
Geld) zur Seite. Im  übrigen ist es nicht 
unmöglich, daß auch die E lte rnverein i­
gung ih ren  Sprößlingen etw as zukom ­
m en läßt!

Welchen Nutzen träg t eine solche A r­
beitsgem einschaft? Was kann  der ein ­
zelne dabei lernen? E r le rn t dabei nicht 
nu r die Techniken der Fotografie und 
der D unkelkam m er — K am erakunde, 
das richtige E instellen und Belichten, 
Entw ickeln und V ergrößern, Retuschie­
ren  und M ontieren usw. ■— in Theorie 
und P raxis, sondern bekom m t nach und 
nach auch einen Blick für das verbor­
gene Schöne unserer Welt, fü r die k le i­
nen, unbeachteten Dinge, und das ist 
ungeheuer wichtig in einer Welt, in der 
die Sensationen unserer Z ivilisation 
den Blick dafü r m ehr und m ehr ab- 
stum pfen. Im  übrigen kann  der junge 
Mensch h ier einen eigenen S til bilden, 
er kann  lernen  — durch Vergleiche und 
durch fruch tbare K ritik  — das W ahre 
vom Kitsch zu unterscheiden und vor 
allem kann  er sich sagen, daß er seine 
F reizeit zw ar auf sein V ergnügen v er­
wendet, aber nicht nutzlos vertan  hat. 
Eine solche G ruppe w ird nach einiger 
Zeit auch auf W ettbew erben und A us­
stellungen ihre ersten  Erfolge zu v e r ­
zeichnen haben.

In  F ü rth  besteh t seit einigen Jah ren  
eine solche A rbeitsgem einschaft und 
zw ar am  H um anistischen Gym nasium ; 
leider ist sie b isher die einzige geblie­
ben. A llerdings w ird  sie in le tzter Zeit 
etw as stiefm ütterlich behandelt. Sie 
muß zum Beispiel ih ren  A rbeitsraum  
m it einer W erkunterrichtsgruppe teilen. 
Ih r  derzeitiger Leiter, StR. W eigmann 
ist selbst kein Fotograf und muß sich 
erst m it der M aterie v e rtrau t machen. 
Doch haben ihre M itglieder im Laufe 
des dreijährigen  Bestehens schon 
m anche w ertvolle A nregung und Hilfe 
erhalten. Wir m öchten ih r wünschen, 
daß sie auch einm al bei einer A usstel­
lung zu einem  Erfolg komm t. Dazu: 
„Gut Licht!“
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Ein Prise Theaterluft:

£in (fyCich hintüt die HuCh»en
Eine T hea te rrep o rtag e  von Helm ut H artlieb

I n  d e r  le t z t e n  N u m m e r  b e r i c h te te  u n s e r  M i t a r b e i t e r  H e l m u t  H a r t l i e b  ü b e r  

das  u m f a n g r e i c h e  A u f g a b e n g e b i e t  des B e le u c h t u n g s m e is te r s  e ine s  T h e a te r s .  H e u te  

i s t  e r  a u f  „ d i e  B r e t t e r ,  d ie  d ie  W e l t  b e d e u t e n “ , g e g a n g e n  u n d  b e o b a c h te t  d o r t  d ie  

A r b e i t  h i n t e r  d e n  K u l i s s e n ,  d ie  u n b e m e r k t  v o m  P u b l i k u m  do ch  e in e n  g r o ß e n  A n ­

t e i l  a m  E r f o l g  o d e r  „ D u r c h f a l l “  h a t .

Es ist ein eigenartiges Gefühl, auf der 
B ühne zu stehen. Leise kn arren  die 
B re tte r u n te r den Füßen. Der schwere, 
rote V orhang ist hochgezogen und gibt 
den Blick auf das Zuschauerhaus frei. 
D unkel gähn t m ir der große, leere 
Raum  entgegen. M att heben sich die 
Plüschsessel im P a rk e tt ab. Schem en­
haft tre ten  Balkon und Ränge aus dem 
H intergrund. U nten im O rchester leuch­
ten  die Läm pchen an den P ulten  und 
ein B ediensteter legt die N otenblätter 
auf. Aha, denke ich, das ist der N oten­
quetscher, von dem m an sich erzählt, 
daß er tagsüber auf seinem Stoß B lät­
te r  sitzt, dam it sie bei der V orstellung 
auch g aran tie rt g la tt sind. W irklich, 
eine schwere Aufgabe. Die O rchester­
m itglieder m üssen ihm  ewig dankbar 
sein.

Eben blenden die Scheinwerfer auf 
und tauchen die Bühne in flim m ernde 
Helligkeit. Die P apierw ände des japan i­
schen Hauses auf der linken Seite w er­
den von innen angestrahlt. H in ter m ir 
rauscht der V orhang nieder. In  einer 
halben Stunde w ird  er sich w ieder h e ­
ben und die Tragödie der kleinen B u t­
terfly  w ird die Herzen der Zuschauer 
ergreifen.

Ich gehe nach rechts von der Bühne 
(rechts und links im m er vom Zuschauer 
aus gesehen). U nm ittelbar nach dem 
B ühnenabschluß h a t der F euerw ehr­
posten seinen Sitz. H art daneben steh t 
das Inspizientenpult, auf dem  der K la ­
vierauszug zur B utterfly  liegt. An der 
W and darüber h a t das K lingelbrett sei­
nen P latz gefunden. 36 Klingelknöpfe 
für säm tliche G arderoben, D am en- und 
H errn-Solo, R equisitenkam m er, P robe­
säle, K antine und Zuschauerraum  haben 
dort in Reih und Glied A ufstellung ge­
nommen. 4 Z entralknöpfe fü r je 9 Zim ­
m er ermöglichen ein gleichzeitiges 
Klingelzeichen in säm tlichen Räum en. 
Um zu wissen, ob diese Anlage auch 
w illig ist, ih re Aufgabe zu erfüllen, 
h ä lt eine K ontrollam pe Wache und 
leuchtet bei jedem  Duuck auf einen 
Knopf auf.

Plan. Nach diesen Aufzeichnungen w er­
den dann die einzelnen Teile gestellt, 
zusam m engesetzt und schließlich v e r­
ankert.

Neben mich t r i t t  ein H err in weißem 
M antel; es ist der B ühnen- oder auch 
Theaterm eister. E r lehn t sich ein wenig 
schlacksig an das Inspizientenpult und 
ich habe Angst, daß er m ir jeden 
Augenblick nach un ten  w egrutscht. Aber 
er m ag einfach nicht rutschen und 
m acht je tz t noch dazu m it der einen 
Hand eine w eit ausholende Bewegung. 
Als w ollte er m ir m it einem Säbel den 
Kopf abschlagen, fä h rt er durch die 
Luft. F ast ohne den Mund zu öffnen 
spricht er;

„H inüber, herüber, w ieder h inüber 
und w ieder herüber, einm al auf der, 
dann auf der anderen Bühnenseite. Von 
hier aus d irek t hinüber, sozusagen 
Luftlinie, sind ja  n u r 10 M eter; da kann 
ich aber nicht rüber, das w ürde die 
Vorstellung stören — ja, stören, ha-h a - 
ha — ich m it m einem  weißen Mantel, 
weißen M antel.“

Was ha t er denn, denke ich; er w ie­
derholt im m er die letzten Worte. Muß 
wohl eine G ew ohnheit sein. Sowas soll 
es überall geben, auch am  Theater.

„Flitze ich eben h in tenrum , ganz h in ­
tenrum . Und w arum  flitze ich? Weil ich 
aufpassen muß, ob die A rbeite r auch 
alles richtig machen, äh richtig machen. 
H abe näm lich die technische Leitung. 
Das Buch da m it den P länen  ist hier 
im H ause eine E inführung von mir. 
Alle A ufbauten der Bühne sind zu be­
rechnen. Soll ein Stück aufgeführt 
w erden, setze ich mich zuvor m it dem 
Regisseur und dem B ühnenbildner zu­
sammen. Da geht es oft heiß her. Der 
eine will so, der andere sagt, das geht 
nicht. Am Schluß vertragen  w ir uns 
aber alle w ieder. F ü r uns s teh t nach 
der Besprechung das G rundsätzliche der 
A ufführung fest. Der Regisseur ist zu­
frieden, er kann  alles so ablaufen las­
sen, w ie er es sich vorgestellt hat. Der 
B ühnenbildner h a t die Gewißheit, daß 
die A ufbauten und D ekorationen, die er

Hier, beim  Umbau zwischen den kurzen A kt­
pausen, muß jeder H andgriff sitzen.

Bild: D eindörfer

auf seiner M iniaturbühne ausprobiert 
hat, auch auf die große B ühne üb er­
tragen  w erden können. Mich brauchen 
sie aber auch dazu, sehr notw endig so­
gar. Zu all ihren  P länen  m uß ich erst 
m eine Zustim m ung geben und das kann  
ich nur, w enn ich ganz genau weiß, ob 
das alles auch technisch durchführbar 
ist. M eistens haben Regisseur und B üh­
nenbildner selbst soviel Sachkenntnis, 
um nichts Unmögliches vorzuschlagen.“

E r w iederholt seine W orte nicht m ehr. 
Anscheinend ha t er n u r eine A nlaufzeit 
gebraucht.

„M anchmal ist das aber nicht der 
Fall und ich m uß dazwischenfahren. 
W ir haben h ier unsere baupolizeilichen 
Vorschriften. Ich darf nu r eine be­
stim m te Anzahl Personen au f die Bühne 
lassen. Es ist zw ar ziemlich ausge­
schlossen und unwahrscheinlich, daß 
Schauspieler plötzlich vor den Augen 
der Zuschauer verschwinden, weil sie 
irgendwo durchgebrochen sind. Lächer­
lich ist das einfach, aber Vorschrift ist 
Vorschrift. Bei Treppen, einem  Balkon 
und solchen Dingen ist es angebracht 
und ich sorge auch dafür, daß nichts 
passiert.“

Er gringst ein wenig und steckt die 
Fäuste in die Taschen seines M antels. 
Diese bauschen sich gew altig auf und 
scheinen platzen zu wollen. A ufm erk­
sam betrach tet er sie und d reh t auch 
noch seine H ände drin  herum .

„Nein“, k n u rrt er, „nein, das w ürde 
A rbeit fü r mein treues W eibchen be­
deuten. A ußerdem  brauche ich ihn noch 
viel zu lange.“
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Ein kleineres P u lt steht noch d a ­
neben, m it einem Buch, in dem  auf 
jeder Seite der B ühnengrundriß  abge­
druckt ist. Auf diesem B ühnenplan 
w ird fü r jedes Stück, das zur A ufführung 
kommt, ein genauer, m aßstabgetreuer 
G rundriß aller stehenden D ekorations­
teile eingezeichnet. F ü r jede V erände­
rung und jedes neue Bild ein neuer

Cs wird Sie interessieren. . .  was der ASMü-Sommer-Kafalog auf

128 Seiten an Neuheiten in Sport-Bekleidung, -Schuhen und -Ausrüsiung bringt.
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Taschenbücher können jun­
ge Menschen zur Kenntnis 
der Wehliteratur führen.

BESUCHT DIE 
BUCHHANDLUNG

iml
N Ü R N B E R G

Passage Josephsplatj-Hefnersplat)

Verzeichnisse
dort jederzeit kostenlos

OMEGA H'idot' 
'1/Lhzan-lX)aMnez
KAROLI NENSTRASSE 44

•t>4.

l ®

Köpfchen . . .
z e ig t  je d e r ,  d e r  Q u a l i t ä t  v e r la n g t .  

A u c h  S ie  s o ll te n  d a ru m  b e im  K a u f 

e in e s  F a h r ra d e s  o d e r  M o p e d s  u n ­

b e d in g t  d ie  n e u e n  H E R C U L E S -M o - 

d e lle  p rü fe n .  Es is t ja  Ih r V o r te i l !

NÜRNBERGER H E n C U U ; S ’ W!RKE GMBH.

J)a& (föuefi im 3cßau§emtet
Paul Berna: Das Pferd ohne Kopf.

B oje-V erlag S tu ttgart, 189 Seiten, 
DM 4.90, jedes A lter 

Maxi Moll: Wenn ich wüßte, wie . . .  
Boje-V erlag S tu ttgart, 161 Seiten, 
DM 4.90, M ädchen ab 13 

Ludwig Altenhöfer: Charlotte und 
der Sprengring
A rena-V erlag W ürzburg, 141 S., 
DM 4.90, Hl., ab 16

Wem sollen w ir Paul B erna's „Pferd 
ohne K op f“ m ehr em pfehlen? Dem zu 
allerlei A benteuern aufgelegten Sex­
taner? Dem O berklässer, der Sinn für 
das U ngetrübte, still Beschauliche und 
zugleich Lebendig-Frische einer echten 
Jungen- und M ädchengeschichte hat? 
Oder dem  Erwachsenen, der m it v e r­
schmitztem, sich erinnerndem  A ugen­
zw inkern diese Geschichte von A ndre’s 
Bande, „des am schwersten zugäng­
lichen aller G eheim bünde von Lou- 
v igny-T riage“, einem  kopflos gew orde­
nen P fe rd -D re irad -Z w itter und m ehre­
ren  alten  G angstern liest? Der V orw urf 
ist vergleichbar m it K ästner’s „Emil und 
die D etektive“, in der A usführung aber 
zeigt sich typisch französischer Esprit. 
So w ie w ir unsere Jungenerlebnisse 
em pfanden — oder rückschauend sie 
erleben, m it jenem  skurilen  Hauch 
übersponnen, m it jenem  Fantastisch- 
U nwirklichen, so beschw ört B erna einen 
Reichtum  von Farben  herauf, m it w ar­
mer, stilistisch feinfühliger und leichter 
M anier. U rsula Rohden achtete sorgsam 
in der. Ü bersetzung aus dem Französi­
schen darauf, gerade diese W esensm erk­
m ale einzufangen. Fidel Nebehosteny 
zeichnete reizende Illustrationen. Ein 
Buch, das w ir w ärm stens em pfehlen 
können, wobei offen bleibt, ob ein 
Junge oder Mädchen aus der U nter­
klasse all das Schöne erfalit.

H in ter B erna’s P lauderton  versteckt 
sich viel Lebensweisheit, G üte und 
kaum  spürbares, deshalb umso nachhal-

Kurznachrichten
W ien  — (jpi) — Ein in ternationales 

Jugendorchester w ird anläßlich des W elt­
kongresses der Jeunesses Musicales, der zu 
P fingsten 1957 in Wien sta ttfindet, zusam ­
m engestellt. Die M itglieder w erden aus den 
besten Jugendorchestern der W elt ausge­
wählt.

Frankfurt/M . — (jpi) — Bisher sind achtzig 
hessische L ehrer zur B undesw ehr überge­
treten . Der Lehrerm angel, so w ird amtlich 
dazu m itgeteilt, sei dadurch noch größer 
geworden.

B u x te h u d e  — (jpi) — In der Halepaghen- 
Schule, Buxtehude, fü h rte  m an eine Re­
form  in  den nervenzerschleißenden m ünd­
lichen A biturprüfungen durch. Der U nter­
prim a obliegt das Betreuen der O berprim a 
in den Pausen m it Erfrischungen, w ährend 
die Mädchen der Klasse 11 u n te r der Leitung 
zweier L ehrerinnen fü r das leibliche Wohl 
der P rüfefe. sorgen. Die Uftkosten w urden 
zum Teil von  der U nterprim a sowie von den 
P rü fern  beglichen, aber auch die O berpri­
m aner m ußten  ihren  Obulus beisteuern.

tigeres erzieherisches Anliegen. Lud­
wig A ltenhöfer dagegen — „Charlotte 
und der Sprengring“ — scheint das a ll­
zu Deutliche als besseres Erziehungs­
m itte l zu erachten, um  seinem  Schlag­
w ort von „jugendgem äßer Lebenshal­
tung  und -gesta ltung“ Inhalt zu v e r­
leihen. Was hier als Geschichte einer 
U nterprim a erzählt w ird, ü b e rtr iff t 
stellenw eise an geistigem Schwulst, an 
Unlogik und S entim entalität das Maß 
des Erträglichen. Der A utor h ä tte  bes­
ser getan, U ngereim theiten auszum er­
zen, als seine K entnis von M arkenar­
tikeln  — von K hasana-L ippenstift bis 
zum N inoflexm antel — zu beweisen. 
Auch der Schlußtote — Opfer fü r 
jugendgem äße Lebenshaltung — w ird 
dem W ollen nicht gerecht. W ir an e r­
kennen die überzeugte G läubigkeit und 
das Gefühl, es könne m it vielen Jugend ­
lichen „nicht m ehr so w eitergehen“, das 
Bemühen, etwas gegen die N ichtigkeit 
des Ä ußerlichen zu setzen. Das allen ge­
nügt aber nicht, um einen w ahrhaftigen, 
überzeugenden „Roman fü r junge 
M enschen“ zu schreiben.

W eitaus m ehr von jefiem Gefühl, wie 
m an die „Jugend von h eu te“ anpacken 
muß, wie m an aus einer kichernden 
Göre ein nettes, tro tz  Ü berm ut und 
Jugend  erträgliches Backfischchen (oder 
eine „junge D am e“, w ie m an will) 
macht, bew eist M axi Moll — w enn auch 
auf einem  vordergründigen Gebiet. 
„Wenn ich w üßte wie . . .“ w ird nicht 
zum „A nstandsbuch“ m it erhobenem  
Zeigefinger, es w ird zur am üsanten 
Plauderei, bei der jede Leserin ganz 
von selbst die nötigen V erhaltensregeln, 
vor allem  aber deren Sinn und Unum ­
gänglichkeit erlern t. W ir möchten das 
Mädchen kennen ,das nicht nach M axi 
Molls M uster eine „junge D am e“ sein 
möchte, noch dazu m it dem Herz am 
rechten Fleck. Denn auf den echten 
H erzenstak t achtet die A utorin  beson­
ders. Daß das Büchlein im  reizenden 
U nterhaltungsstil geschrieben und von 
Lilo Rasch-Nägele m it strichsicheren 
Illustra tionen  ausgestaltet w urde, e r ­
höht den W ert. fr.

Fortsetzung: Fünf-Tage-Woche

zu erteilen. Schichtunterricht bildet die 
Regel. Raum not überall. Es läu ft le tz­
ten  Endes auf die finanzielle F rage h in ­
aus. Denn eine Fünf-Tage-W oche ist 
n u r  dann ohne V erlängerung der Ge­
sam tschulzeit möglich, w enn die Mög­
lichkeiten der G anztags- und Tages­
heim schulen ins Auge gefaßt werden. 
Noch .ist es nicht so weit, und ob es je  
soweit komm en wird, bleibt den E xper­
ten im F inanz- und K ultusm inisterium  
überlassen, die m it psychologischem 
Tief- und politischem W eitblick auch 
dieses Problem  zu unser aller Z ufrie ­
denheit lösen werden.
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Fortsetzung: Hinter den Kulissen

Er stößt sich vom P u lt ab, faß t mich 
am  Arm, zieht mich m it und schaukelt 
h in ter die hellb lauen Vorhänge, die bis 
zum Schnürboden hinaufreichen und 
täuschend ähnlich den Him m el darste l- 
ien. W ir steuern  geradew egs auf ein 
Gestell zu, das h ier h in ter der Bühne 
steht. .W ie ein Tisch sieht es aus, m it 
V erstrebungen an den Beinen, nu r 
höher und größer in der Fläche. Es reicht 
m ir gerade bis zum Kinn. Der B üh­
nenm eister knallt seine Hand darauf.

„Das ist ’n Brückw erk, Brückwerk, 
verstehen Sie! Die, w ir haben m ehrere 
davon, stellen w ir au f die Bühne, w enn 
w ir Ram pen oder erhöhte D ekorations­
teile brauchen; auch fü r  Brücken usw. 
w erden  sie benötigt. W ir verkleiden sie 
dann natürlich  m it Tüchern und K ulis­
sen. B rückw erke verschiedener Flächen 
und Höhen von 1,20 m  bis 2,00 m stehen 
im m er bereit. Auch w erden sie neben­
einandergestellt und zusamm engesetzt. 
Ihre, sowie auch die S tandplätze ande­
re r V ersatzstücke sind auf dem Boden

leicht angezeichnet. Sie sind ziemlich 
schwer und es erfo rdert im m er große 
A nstrengung, sie au f- und abzubauen. 
Aber b isher haben m eine M änner alles 
geschafft. Sind richtige Teufelskerle. 
Einm al haben w ir so einen K raftm eier 
gehabt, der h a t D ekorationsteile herum ­
geschleppt, an  denen noch andere A r­
beiter dranhingen. Ein w ahrer H erku ­
les.“

H inter uns trippe lt es, w ischt vorbei 
und ist auch schon irgendwo zwischen 
den K ulissen verschwunden. Ein k le i­
nes M ännchen w ar es, die grauen H aare 
w irr um  den Kopf.

„Das w ar e r“, lacht der T heaterm ei­
ster, „Sausewind, unser Tapezier. E r ist 
übera ll zu finden, w ieselschnell saust er 
von einem  Eck zum andern. E ilen Sie, 
rasen Sie ihm  nach und suchen Sie ihn, 
er w ird Ihnen manches erzählen kön­
nen. Ich muß mich je tzt w ieder m einen 
A ufgaben zuw enden — hm, Sie w erden 
lachen, ich kann  auch so schnell laufen 
wie Sausew ind.“

G rinsend ren n t er um das nächste 
V ersatzstück und ist weg, einfach weg.

Nun, an das Tempo Sausewinds kom m t 
er schon hin, aber m it einem  U nter­
schied; bei seinen Schritten wackeln die 
Kulissen.

Ich brauche Sausew ind nicht zu 
suchen. E r tu t  m ir den Gefallen und 
steht, als ich mich um drehe, an einem 
kleinen Brückw erk, über das ein schma­
ler, langer, ro te r Teppich gelegt ist. 
Der Tapezier stichelt lustig d ran  herum . 
Er e rk lä rt m ir, wozu der Läufer ge­
braucht w ird. W ährend der Vorstellung 
w ird  er h in ter den K ulissen von der 
einen B ühnenseite zur anderen ge­
breitet. Sind nun  Schauspieler und A r­
beiter gezwungen, h in ter den V ersatz­
stücken herum zulaufen, so däm pft der 
Teppich die Schritte und verh indert das 
lästige und  störende K narren  der B re t­
ter. Sausew ind ha t den L äufer fertig  
eingesäum t und w ink t einen anderen 
A rbeiter heran : „Isolierbandfloh, hilf 
m al m it.“ Zu d ritt b reiten  w ir den L äu ­
fer aus und ziehen ihn glatt.

Fortsetzung folgt

PHOTO-PORST behauptet:

d e r  R ü c k g a b e  (o d e r  R ü c k s e n d u n g  a u f  K o s te n  v o n  P H O T O -P O R S T ). 
F ü r d ie  k le in e n  M o n a ts r a fe n  a b e r  w ird  w e n ig e r  a ls  d e r  G e g e n ­
w e r t  v o n  2 Z ig a r e t te n  (b z w . v o n  1 L a u g e n b re z e )  tä g l ic h  a u fz u ­
w e n d e n  se in  (u n d  fü r  d ie s e  V e rg ü n s t ig u n g  z a h lt  Ih r  a u c h  n u r 
5C P fe n n ig  im  M o n a t  e x tra ) .

Noch e ine  Überraschung:

V o n  a l le n  K le in b i ld -  o d e r  6 x 9 -F ilm e n  e r h a l te t  Ih r  je t z t  b e i 
P H O T O -P O R S T  fü r  n u r 20 P fe n n ig e  d a s  S tück , re p rä s e n ta t iv e  
p o s tk a r fe n ä h n l ic h e  9 x 1 3 - B i ld e r .  U n d  v o n  E u re n  (36  q c m  g r o ­
ß e n ) 6 x 6 - N e g a t iv e n  (d a s  F o rm a t d e r  „P  5 6 " )  b e k o m m t Ih r 
e b e n fa lls  (ü r n u r 20 P fe n n ig e  B ild e r ,  d ie  g e n a u s o  g r o f j  s in d , w ie  
d ie  o b ig e  A u fn a h m e :  9 x 9 cm  (81 q c m !) .  D a  lo h n t  es sich d o c h , 
d e n  n ä c h s te n  b e lic h te te n  F ilm  (w e n ig s te n s  p r o b e h a lb e r )  e in m a l 
zu  P H O T O -P O R S T  in  d ie  K a ro lin e n s t r a f je  zu  g e b e n .  U n d  w e r  
a ls  P h o to -N e u l in g  m it  e in e r  e ig e n e n  K a m e ra -A u s rü s tu n g  fü r  d ie  
P f in g s t fe ie r ta g e  u n d  (ü r d ie  G ro ß e n  F e r ie n  l ie b ä u g e l t ,  d e m  e r ­
fü l l t  P H O T O -P O R S T  g e rn e  s e in e n  H e rz e n s w u n s c h  d u rc h  d ie  k o m ­
p le t te  R e p o r ta g e -A u s r ü s tu n g  „P  5 6 " ,  v o n  d e r  w ir  v o r h in  g e ­
s p ro c h e n  h a b e n .

J e d e r  v o n  Euch, d e r  n u r e in  w e n ig  Lu s t u n d  L ie b e  d a z u  h a t, 
k a n n  je tz t  s o fo r t ,  o h n e  je d e  V o rk e n n tn is s e  —  u n d  o h n e  s p ü r ­
b a re  G e ld a u fw e n d u n g !  —  a u t  A n h ie b  d ie  sch ö n s te n  p h o to ­

g r a p h is c h e n  A u fn a h m e n  m a c h e n . U n d  z w a r  m it  e in e r  e ig e n e n  
A u s rü s tu n g  zu je d e r  T a g e s -  u n d  N a c h tz e it .  D a m it  g e h t  h e u te  
e in  W u n s c h tra u m  in  E r fü l lu n g ,  d e s s e n  V e rw ir k l ic h u n g  g e s te rn  
n o ch  u n m ö g lic h  sch ien .

Und hier der Beweis:

D e n n  H a n n s  P o rs t, d e r  S c h ö p fe r  d e s  g rö ß te n  P h o to h a u s e s  d e r  
W e lt ,  h a t  je tz t  e ig e n s  h ie r fü r  e in e  R e p o r ta g e -A u s r ü s tu n g  g e ­
s c h a ffe n , d ie  a l l  d ie s e  V o ra u s s e tz u n g e n  e r fü l l t .  W e r  d ie s e  A u s ­
rü s tu n g  „P  5 6 "  s e in  e ig e n  n e n n t,  d e r  k a n n  s o fo r t  a u f  A n h ie b  zu 
je d e r  T a g e s -  u n d  N a c h tz e it  f r ö h lic h  p h o to g r a p h ie r e n .  D a z u  
b ra u c h t  e r w e d e r  V o rk e n n tn is s e  n o ch  S o n n e n s c h e in  (d e n n  d e r  
B litz  d e r  „P  5 6 "  m a c h t ih n  u n a b h ä n ig  v o n  T a g e s lic h t u n d  W e t ­
te r ) ,  n o ch  e in e  s p ü rb a re  G e ld q u fw e n d u n g ,  d e n n  32  M a r k  10 
( f r e i H a u s !)  k o s te t d ie  k o m p le t te  A u s rü s tu n g , b e s te h e n d  aus 
d e r  v ie lta u s e n d fa c h  b e w ä h r te n  6 x 6 -K a m e ra  „P  5 6 " (E x p o r t-  
M o d e l l )  e in e m  K o n d e n s a to r -B l i tz g e rä t ,  e in e r  2 2 ,5 -V o lt - B a t te r ie ,

fü n f B litz e n , e in e m  F ilm  
u n d  e in e m  L e h rb ü c h le in  
m it  h e r r l ic h e n  B i ld b e i ­
s p ie le n .

Die H auptsache aber:

Ih r  w e rd e t  k e in  G e ld  los 
b e i E m p fa n g  d ie s e r  Re­
p o r ta g e -A u s rü s tu n g .
G a n z  g le ic h , o b  Ih r s ie 
d u rc h  d ie  P os t ins H a u s  
b r in g e n  la f j f  ( in  d ie s e m
F a l le  g e n ü g t  e in  P o s t­
k ä r tc h e n  a n  P h o to -P o rs t,  
N ü rn b e r g )  o d e r  o b  Ih r 
im  P h o to -P o rs t- L a d e n g e -  
s c h ä ft in  d e r  K a r o lin e n -  

s tra f je  d ie  A u s rü s tu n g
„P  5 6 " v e r la n g t .  D ie  
k le in e  A n z a h lu n g  v o n

5 M a rk  sch ick t Ih r  e rs t 
10 T a g e  n a ch  E rh a lt .  
A b e r  a u c h  n u r  d a n n ,  
w e n n  Ih r w irk l ic h  v o n  
a l le m  h e ll b e g e is te r t

s e id . S o n s t b e d a r f  es n u r



Seile 6 Fürth NFSZ 4
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VORD. LEDERGASSE 18

Für Ihre Osterfahrt!
Rucksäcke 
Match-Säcke 
Federballspiel 
KLEPPER-Mäntel 
KLEPPER-Lodenmäntel 
KL EPP ER-Gabardinemäntel

Verlangen Sie unseren Katalog

11.30 23.80 32.80
5.40 7.80 11.90

10.25 13.75 17.85
74.80 79.80

129— 133.— 143.—
94.— 98.— 104.—

^Sclt arf Geschenke für Ostern, 
Konfirmation und Kommunion

Uhrmachermeister

Uhren • Goldwaren • Reparaturen 

Fürth/Bayern Rudolf-Breitscheid-Strafe 5 Telefon 73671

Für den jungen Herrn flotte Künzel- und Titiclubhemden sowie modische 
V-Hosen und Sakkos

Für die junge Dame fesche Blusen, Röcke und preiswerte Frühjahrsmäntel 
erhalten Sie in reicher Auswahl im

W efin etkel
FÜRTH/BAYERN, Turnsfrafje 7

Die schönsten Sporträder
•  in effektvollen Farbtönen •  technisch vollkom m ener Aus­
stattung •  erstklassiger Q ualitä t « z u  erstaunlich niedrigen Preisen

Teilzahlung durch KKG und WKV und eigenes Kreditsystem

UHimm

Das reelle, preisgünstige Fachgeschäft 

Nürnberger Strafe 7

FÜR SCHONE GESCHENKE 

ALLER ART, BESONDERS 

ABER AUS PORZELLAN 

GLAS UND KRISTALL

tGLAS^POmtlLAN IITfeyer + 
^ig^gflian

FÜRTH'S ALTBEWÄHRTE 

FACHGESCHÄFTE 

FÜR MODERNEN HAUSRAT 

MARKTPLATZ 6 +  

SCHWABACHER STR: 45

J h  re JDltoioarheilen zu

P H O T O - D R O G E R I E

Julius Sdiwappadi
Fachgeschäft m it eigenem  

m odernst 
e ingerich tetem  

Labor

E C K E  N Ü R N B E R G E R - T A N N E N S T R A S S E  ■ R U F  7 L 5 3 7

Es schien die Sonne! . . .
Am Donnerstag, dem  14. März 1957, 

fü h rte  die O berrealschule F ü rth  ihren  
ersten d iesjährigen W andertag durch. 
Bei strah lendem  Sonnenschein brachte 
ein Sonderzug der B undesbahn L ehrer 
und Schüler in die Ansbacher Gegend. 
Eigentlich sollte in diesem Schuljahr die 
Schule geschlossen einen Ski-W ander­
tag nach W arm ensteinach unternehm en. 
Das D irektorat hatte  ihn schon lange 
genehmigt.

Ja n u a r und F eb ruar gingen ins Land, 
es fiel kein Schnee. D afür w urde das 
W etter im m er freundlicher. Als das die 
W etterexperten  an der O berrealschule 
erk an n t und fü r augenscheinlich richtig 
befunden hatten, w urde der bereits ge- 
genehm igte Skitag vom D irek torat in 
einen zusätzlichen W andertag um ge­
w andelt. Das geschah am 12. März. F ür 
V orbereitungen blieb ein Tag Zeit, was 
vollauf genügte. M an w ill auch in Z u­
kun ft m it den W andertagen so verfah ­
ren  und sie möglichst kurzfristig  anset­
zen, um so eine Schönw etterperiode aus­
nützen zu können. Denn die letzten bei­
den W andertage der ORF w aren  v er­
regnet gewesen, und auch diesm al p ro ­
phezeiten besonders Pessimistische 
einen d ritten  Regenw andertag. Doch es 
schien die Sonne zur F reude aller.

*

Vizeweltmeister in der HS
Vor den staunenden und bew undern ­

den Blicken der Schülerinnen der H an ­
delsschule führte  der Zweite der W elt­
m eisterschaften im D rei-M inuten- 
Schnellschreiben, W erner Hofm ann aus 
K aufbeuren, seine F ingerfertigkeit im 
Schreibm aschinen-Schnellschreiben vor. 
E r w ill dem onstrieren, wie m an noch 
schneller auf der Schreibm aschine tip ­
pen kann.

Wie schon bei seinem  V ortrag im Ger­
m anischen N ationalm useum  am 7. März 
steigerte W erner Hofm ann sein Tipp- 
Tempo von 300 auf 575 Anschläge pro 
M inute, blindschreibend und in ruhiger 
H altung des U nterarm s. Als Beweis d a ­
fü r legte er ein Geldstück auf seinen 
H andrücken, das sich tro tz  der rasenden 
F inger nicht bewegte. Ja, die Übung 
m acht’s!
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Die FDJ und d ie  W est-O st-F lüchtlinge
Schwache Stellen der östlichen P ro p ag an d a

Die Sozialistische E inheitspartei (SED) 
bem üht sich verzweifelt, die Fiktion 
aufrechtzuerhalten, daß sich ein Strom  
junger Menschen, die dem W ehrdienst 
in der B undesw ehr entgehen wollen, 
von W est nach Ost wälze. Dies ist 
dem Deutschen Nachrichten-M agazin 
„DER SPIEGEL“ zufolge, einer der 
M eldungen zu entnehm en, die die „All­
gem eine Deutsche N achrichtenagentur 
(ADN)“, das offizielle N achrichtenbüro 
der sogenannten Deutschen D em okrati­
schen Republik, im m er dann in großer 
A ufm achung zu verbreiten  pflegt, wenn 
ein D eserteur der B undesw ehr in der 
Zone um  Asyl bittet.

Die P lanungsbürokraten  der Sow jet­
zone hatten  näm lich allen E rnstes ge­
glaubt, daß sie m it rund  dreißigtausend 
Jugendlichen aus der B undesrepublik 
rechnen könnten, w enn das Bonner 
W ehrpflichtgesetz erst einm al p rak ti­
ziert werde. Der SED -A pparat war, wie 
schon öfters das O pfer falscher V orstel­
lungen geworden, die die E rzählungen 
verschiedener F unktionäre der w est­
deutschen — illegalen — FD J und der 
w enigen W ehrflüchtigen in ihm  e r ­
weckt hatten, die in der Jugend der 
B undesrepublik  eine wachsende W ehr­
um freudigkeit festgestellt haben w oll­
ten, um  sich dam it drüben in teressan t zu 
machen. So soll ein 20jähriger D reher­
lehrling  den staunenden F D J-F unktio- 
nären  in F ran k fu rt-O d er berichtet 
haben, daß er an Versam m lungen von 
K riegsdienstverw eigerern in Düsseldorf 
teilgenom m en habe, und daß die H älfte 
dieser Teilnehm er fest entschlossen sei, 
in der „DDR“ um Asyl zu bitten, wenn 
die B undesw ehr sie einziehen wolle.

Die FD J-B ezirksleitung von F ra n k ­
fu rt-O der trug  daraufh in  Sorge, daß die 
jungen F reunde aus dem  W esten auch
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untergebracht w erden könnten, und ließ 
den gesam ten A pparat der FDJ an- 
laufen, zum al auch vom F D J-Z en tra lra t 
in O stberlin derartige F lüchtlinge im m er 
w ieder angekündigt w orden w aren. In 
volkseigenen B etrieben sollten A rbeits­
plätze freigehalten  w erden, was auch 
geschah. In S talinstad t w urden zwei 
heizbare Baracken m it 180 Feldbetten 
aufgestellt, inclusive K rankenzim m er. 
Die Fabrikd irek tionen  rechneten in 
ihren  B etriebsplänen m it 180 A rbeits­
k räften  und stellten W erkzeuge und A r­
beitsschutzkleidung bereit. Doch es kam 
k e i n e r .  Man w agte die erste beschei­
dene A nfrage bei der FD J-B ezirkslei­
tung: „B itten um genauen Term in für 
E intreffen  W ehrflüchtiger. W eitere Be­
triebsplanung hängt davon ab .“ Der 
A gita tions-B eauftragte beschwichtigte: 
„Nach neuesten Berichten sind sie schon 
in Berlin. Ih r könnt also bald m it den 
180 F reunden rechnen.“ Es kam  im m er 
noch keiner. Nun sprach m an beim Zen­
tra lra t der FDJ in Berlin vor.

Dort w ar m an solche Nachfragen ge­
wohnt, denn überall in der „DDR“ h a t­
ten die FD J-L eitungen A rbeitsplätze 
blockiert und die ganzen B etriebspläne 
über den H aufen geworfen. Der Zen­
tra lra t drang jedodi im m er w ieder d a r ­
auf: „Die freigem achten A rbeits- und 
U nterkunftsplä tze m üssen auch w eiter­
hin freigehalten w erden!“ und: „Wir 
haben zur Zeit noch nicht genug W ehr­
flüchtige, um alle Betriebe, die sich zur 
A ufnahm e bereit e rk lä rt haben, p ü n k t­
lich zu bedienen. A ber w ir geben euch 
Bescheid.“

Leider m eldeten sich die W ehrflüchti­
gen nicht, und nun k lam m ert m an sich 
in den FD J-L eitungen an den R at K arl 
Schirdewans, des SED -O rganisations- 
chefs: „Ihr könnt ja  noch ein bißchen 
w arten, vielleicht komm en doch noch 
welche.“

Unser Verkehrsunterricht

Links gehen!
Bei D u nke lhe it kannst Du en tgegen­
kom m enden Fahrzeugen jede rze it 
ausweichen. De: K ra ftfahre r dage­
gen kann Dich bei abgeblendetem  
Schein w erfe t n icht rech tze itig  sehen. 
L inks gehen ist auch bei Tage siche­
rer, denn Du kannst en tgegenkom ­
m ende Fahizeuge besser beobach­
ten als solche, d ie  Dich überholen. 
Rechtsverkehr ist fü i den Fußgängei 
nicht vorgesclu ieben, also Schüße 
Dich selbst! Geh dem Fahrzeug 
entgegen.

Mutige Oberprima
(jpi) Auf G rund der ungarischen E r­

eignisse veran laß te der K ultusm inister 
von Schleswig-Holstein, Osterloh, eine 
G edenkstunde in den Schulen des L an ­
des. Da diese S tunde ausdrücklich nur 
fü r die Opfer des Ü berfalls auf U ngarn 
und nicht auch fü r die Opfer des Kriegs 
gegen Ägypten angesetzt w orden w ar, 
sah sich die O berprim a S der S torm arn- 
schule A hrensburg veranlaßt, aus P ro ­
test dieser G edenkstunde fernzubleiben 
und in einer eigenen G edenkstunde die 
Opfer beider L änder zu ehren.

Rh ein -Main  Bank
A K T I E N G E S E L L S C H A F T

IN NÜRNBERG
FROHER DRESDNER BANK

"Denkt auch in der
ans Sparens!”

NÜRNBERG, Karolinenstrafje 16 
Depositenkassen in NÜRNBERG:  
Bauerngasse 20, Bucherstrafje 35. 

Rathenauplatz

FÜRTH, Mostsfrafje 12
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J )e i H ctugun tm t
(ausgefressen von einem  N ichtkaugum ­
m iaktionär, w om it der C harak ter einer 
A ntiw erbeschrift erha lten  bleibt, was 
obengenannter A utor ausdrücklich ein ­
gangs auseinandergesetzt und k large­
legt zu haben wünscht).

Die Betrachtung erfolgt von verschie­
denen S tandpunkten.

Das Kind:
Der Kaugum m i ist zum K auen da, 

m an darf ihn  aber nicht h in u n te r­
schlucken, ha t Vati gesagt, ich hab ’ es 
einm al ausprobiert, und es geht ganz 
gut. Man bekom m t den Kaugum m i, 
w enn m an oben 10 Pfennig hineinw irft, 
da kom m t un ten  viel P ap ier und etwas 
K augum m i heraus. Die Großen sagen 
dazu A utom at, aber ein Auto sieht in 
W irklichkeit ganz anders aus. Das P a ­
pier, wo um  den K augum m i rum  ist, 
kann  m an wegschmeißen, m an kann  es 
aber auch in der Schule seinem V order­
m ann in den Rücken stecken und dann, 
w enn der L ehrer fragt, w er es war, 
muß m an sagen: ich w ar es nicht, H err 
Lehrer. W enn der K augum m i ge­
schmacklos geworden ist, kann  m an ihn
wegwerfen, w as aber sehr unzweck­
mäßig ist, weil m an ihn auch dem 
V orderm ann in die O hren stopfen kann, 
oder ihn einer K atze zu fressen geben 
kann. Man kann  ihn  aber auch an 
die T ürk linke schm ieren oder auf das 
K lingelbrett, indem  es dann in einem 
fo rt schellt. Man kann  aber auch einen 
gebrauchten K augum m i w ieder vor­
sichtig ins P ap ier einwickeln und ihn 
gegen Schusser oder Taschenm esser 
eintauschen. Ich hab das auch schon 
m al gemacht, aber da ha t es der
K arl gleich gem erkt. —

Der Pädagoge:
D er K augum m i ist eine der vielen 

unmöglichen am erikanischen Eigen­
schaften, die bei uns kleben geblieben 
sind. Er ist geschaffen, der Jugend 
von heute die letzten  ethischen G rund ­
begriffe zu rauben  und sie zu einer 
gefährlichen P assiv itä t zu erziehen. So­
m it ist er als besonders jugendge­
fährdend  anzusehen.

Der Naturwissenschaftler:
Der K augum m i ist ein Erzeugnis, 

welches aus dem  G um m ibaum  (Ficus 
elastica), respektive dessen Saft ge­
w onnen wird. E r ist m it den verschie­
densten g aran tie rt unschädlichen Ge­
schmackstoffen angereichert. Seine phy ­
sikalischen Eigenschaften sind: zäh bis 
klebrig, fä rb - und geruchlos, spez. Ge­
w icht 2,3546, chemisch gesehen h a t 
er ein M olekulargewicht von 2,3467, 
schmilzt bei 50 G rad und geht bei 
232,5 G rad in Dam pf über. Seine chemi­
sche Form el läß t sich nicht genau be­
stimmen, doch dü rfte  es sich um ein 
K ohlenstoffhydroxyd COH, verbunden 
m it S tärkeelem enten, die der M aterie 
einen K alorienw ert von etw a 93.67 
geben, handeln. —

Ein K om m unist ha tte  zu dem  Them a 
folgende, im P arte ib la tt abgedruckte 
lin ien treue und friedliebende Meinung:

Der K augum m i is t ein Erzeugnis 
w estlicher Im perialisten, der den dem o­
kratischen A rbeite rn  und B auern  wie 
Honig um  den M und geschm iert w ird, 
dam it sie nicht in  der Lage sind, das 
kriegshetzerische T reiben des Im pe­
rialism us zu erkennen und zu be­
käm pfen. Je d er dem okratisch fried lie ­
bende Genosse w ird  in  seiner S tellung 
an der Seite der großen sozialistischen 
Sow jetunion und des W eltfriedenslagers 
den K augum m i als K riegstre iberm ittel 
verabscheuen!

Und nun  zum guten Schluß, als be­
sondere B esonderheit die M einung zum

Them a vom Thema, d. h. die Meinung 
des K augum m is über sich selbst. (Er 
spricht übrigens perfek ten  am erikan i­
schen Akzent.)

A uf m eine Frage, wo er den denn 
herhabe, denn auf der Packung stand 
deutlich Deutsche Süßw arenfabrik  Süß 
& Zäh, H am burg 5, Postfach 2534, sagte 
er gedehnt und w ehm ütig: Ja , was tu t 
m an nicht alles fü r  die Kundschaft. 
W enn die eben sagt, ich komm e aus 
A m erika, w as b leib t m ir übrig, well. 
Und dam it kennen sie die M einung des 
K augum m is: er ist trau rig  über die 
W elt und über sich. Ja , er w ollte sich 
schon einm al um bringen, aber, wissen
Sie, so ein Kaugum m i ist z ä h , -------
unheim lich zäh. — -dp-


